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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Landeshut, Reg. Liegnitz, O. L. Ger. Breslau, hat 501 H., 
3344 Einw., (kath. 667 und jüd. 17). — 1 Landräthliches Amt, ein 
Kreis: Steuer- Amt, 1 Poſt⸗Amt, 1 Eichungs⸗Amt, 1 Bau⸗Inſpektion. 
1 ev. Pfarek, 1 ev. Sch. mit 6 L.; 1 kath. Pfarrk., 1 k. Begräbnißk., 
1 k. Elementarſchule, 2 L., 2 Kl. 1 ev. Predigerh., 1 ev. Schul⸗ u. 
zum Theil Lehrer⸗Wohnh., 1 zweites Lehrer-Wohnh., 1 ev. Kantor⸗ 
und Wittwenh.; 1 k. Pfarrh., 1 Kaplanh., 1 k. Schulh., 1 Hospi⸗ 
tal. Gewerblich beſtehen: 2 Apotheken, 1 Brauerei, 16 Brennereien, 
1 Buchdruckerei, 8 Färbereien und Zeugdruckereien, 2 Waſſer., eine 
Windmühle. Noch beſtehen Wochenmarkt und 4 Jahrmärkte, doch 
ohne Handel mit Vieh. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Heinrich V., Herzog von Breslau und Liegnitz. 
5 (1290 — 1296.) 
(Fortſetzung.) 


Es war ein ſchöner Septemberabend des Jahres 1293, als 
ein einzelner Reiter in haſtiger Eile der Stadt Glogau zuritt. 
Da er das Viſir des Helms niedergeſchlagen hatte, war es nicht 
möglich, ſeine Geſichtszüge zu unterſcheiden, doch kündete die 
ganze Haltung deſſelben, eine kräftige Jugend an. — In der 
Ferne erglänzten jetzt im Strahl der untergehenden Sonne die 
Thürme von Glogau, — bei dieſem Anblicke hielt der Reiter 
auf einige Augenblicke das Roß an, und ſchien unſchlüſſig, ob 
er ſeinen Weg fortſetzen, oder ſein treues Thier zurücklenken 
ſollte. — »Noch iſt es Zeit, « murmelte er in ſich hinein, vnoch 
kann ich zurück, ohne daß mein Herz mir einen Vorwurf ma⸗ 
chen darf, — aber es ahnt mir, nicht fo vorwurfsfrei werde ich 
lene Stadt verlaſſen, deren Thürme dort ſo ſtolz ſich in die 

läue des Himmels erheben! — Was mag Herzog Konrad 


von mir wollen? — Was deuten die koſtbaren Geſchenke, die 
er ſchon mehreremale mir heimlich geſandt? — Er iſt ein Feind 
meines Fürſten, der mich liebt, gleich dem eigenen Sohne, und 
die Mähr erzählt nichts Gutes von ſeinem wilden, trotzigen 
Geiſte; — allein ich gab mein Wort, und das ſei mir heilig. 
— Raſch ſpornte jetzt der Reiter ſein Roß von Neuem, und in 
ſchnellem Trabe trug ihn das Thier in kurzer Zeit vor die Thore 
von Glogau. 0 

Eine Stunde ſpäter wurde der Ritter Lutko von Habedank 
in das Gemach des Herzogs Konrad von Glogau geführt, der, 
wie es ſchien, ſchon geraume Zeit ſeiner Ankunft geharrt hatte. 

» Seid mir willkommen, Ritter Lutko ‚« ſprach der Fürſt 
mit herzgewinnender Freundlichkeit zu dem Eintretenden, indem 
er ihm gnädig die Hand reichte. Es freut mich, daß Ihr Euer 
Wort ſo raſch gehalten. Manch wichtig Wort hab' ich mit 
Euch zu ſprechen, und wahrlich nicht zu Euerm Schaden, 
wenn Ihe klug und weiſe meinen Vorſchlag erwägen, und da: 
nach handeln wollt. & 


»Befehlt über mich, gnädigſter Fürſt und Herr !« ſprach 
Lutko, ſich verbeugend. — »Meine Aufmerkſamkeit iſt ſchon 
lange auf Euch gerichtet geweſen, « fuhr der Herzog, ihn ſcharf 
fixirend, fott; »das Gerücht nennt Euch einen der biederſten 
und tapferſten Ritter des Schleſierlandes — daß ich Blederkeit 
und Tapferkeit zu ſchätzen weiß, davon hab' ich Euch erſt 
ſchwache Proben geben können, doch hoff' ich, in Zukunft mehr 
Gelegenheit dazu zu haben. — Mit einem Wort: ich hab' 
Euch zu mir entbieten laſſen, Euch zu fragen: Wollt Ihr in 
meine Dienſte treten 24 

»Gnädigſter Herzog, e entgegnete Lutko, etwas verlegen: 
»Mein Eid bindet mich an meinen Fürſten, Heinrich von 
Liegnitz «k . 

2 Ich habe mir gedacht, daß Ihr Solches mir entgegnen 
würdet, « ſprach der Fürſt, mit einem ſonderbaren Lächeln. 
„O, wie beneide ich Unſern lieben Vetter von Liegnitz um ſolche 
Männer, — um ſo mehr, als er ſie nicht zu würdigen ver⸗ 


ſteht. & = 
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Wie meint Ihr das, Herr Herzog?« fragte Lutko befrem⸗ 
det. — > 

„ Soll ich Euch das erſt erklären, lieber Ritter 24 fügte 
Konrad tückiſch. — »Hat er doch den Beweis Euch ſelbſt in die 
Hand gegeben. Denkt an den ruhmloſen, ſchmachvollen Tod 
Eures Vaters Pakoslav.< * rt 
Herr Herzog. „& fiel Lutko ein. 


»War er nicht Eures Herren erfahrenſter Rath, vertraute⸗ 


ſter Jugendgefährte 2« unterbrach ihn Konrad. Wer hat ihm 
je ſolche Dienſte geleiſtet, als Euer Vater? — Und wegen ei⸗ 
ner raſchen That des Zorns verblutete er dennoch ſein Leben auf 
dem Blocke des Henkers. — So belohnt Euer Herzog ſeine 
treuergebenen Diener a — 5 

„Woran gemahnt Ihr mich & rief Lutko ſchmerzlich. 
„Allerdings hat Heinrich meinem Herzen eine Wunde geſchlagen, 
welche nie, nie verharrſchen wird, aber er hat meinen Schmerz 
ſeither zu lindern verſucht durch freundliche Milde, durch väter⸗ 
liches Wohlwollen und innige Güte. < 

» Hat er das? « — entgegnete Konrad. » Ei, das wäre 
ja recht ſchön von Unſerm Vetter von Liegnitz; das wäre im 
Stande, mich wiederum zu ſeinem Freunde zu machen, wenn 
— ich nicht wüßte, daß er Euch mehr fürchtet, als liebt, wenn 
ich nicht gewiß wäre, daß feine wohldegründete Furcht ſich nur hin⸗ 
ter der Maske der Großmuth verſteckte, — daß Ihr ihm den⸗ 
noch ein gefährlicher Mann ſeid, den er ſich über Kurz oder lang 
vom Halſe ſchaffen wird. 8 

»Wie könnt Ihr fo Unwürdiges von meinem Fürſten be: 
haupten 2 & rief Lutko, indem eine edle Röthe feine Wangen 


überzog. 1 
5 Eure Treue gegen Euern Herren entzückt mich, « ſprach 
Kontad bedächtig, — und es thut mir wehe, den Schleier zu 


lüften, und Euer gerades, biederes Herz dadurch zu betrüben. 
Habt Ihr nicht vor Kurzem um die Tochter meines Kanzlers, 
Thekla von Promnitz, angehalten, und einen recht hüdſch gear⸗ 
beiteten Korb davongetragen ?« 5 

„Noch iſt nicht Alles verloren & ſprach Lutko mit grollen⸗ 
der Miene. » Thekla liebt mich, und der Herzog hat mir, 
als Verwandter des Kanzlers, fein Fürwort verſprochen. 

» Sein Fürwort? « lachte Konrad höhniſch, indem er ei⸗ 
nen Brief aus den Papieren ſeines Schreibtiſches hervorzog. — 
» Nun, ſo leſet, Ritter Lutko, — leſet das Fürwort, das Her⸗ 
zog Heinrich, Unſer lieber Vetter, bei dem Kanzler für Euch 
eingelegt. s 

Er übergab ihm den Brief, und betrachtete ihn mit ſtillem, 
grinſenden Lächeln, während Lutko, bald blaß, bald roth were 
dend die Schriftzüge überflog. * 

2 Ihr ſeid, dem Briefe zufolge, ein wüſter, roher Menſch, x 
ſprach Konrad nach einer Paufe, während welcher Lutko, keines 
Wortes mächtig, in den Brief ſtarrte. Ihr ſeid ein gefähr⸗ 
licher Menſch, deſſen Vater auf dem Blutgerüſte geendet habe, 
den er beobachten laſſen müſſe, gleich einem Gefangenen, da⸗ 
mit er kein Unheil an richte; keiner ehrliebenden Ritterfamilie ſei 
eine Verbindung mit Euch anzurathen, und er ſelbſt werde zu 
gelegener Zeit Mittel finden, ſich Eurer zu entledigen, da er 
nicht wünſche, in Euch ſtets das Schwert an einem Haare 


ſchwebend über feinem Haupte zu haben, — Iſt's nicht ſo? — 
Steht es nicht alſo geſchrieben? Oder kennet Ihr nicht die 
Schrift und das Inſiegel Euers Herren 2 

Sie iſt's,« rief Lutko, wie aus einer Betäubung erwa⸗ 
chend. »Bei der heiligen Jungfrau, es iſt das Siegel. — 
Kein Zweifel waltet mehr! Ich bin betrogen! Rache! Rache! 
an dem Undankbaren!« f 

Was Euch entrüſtet, erregt mein Erſtaunen nicht „ fuhr 


der Herzog, ſichtlich erfreut fort. „ Wie ſollte der Mann recht⸗ 


lich und bieder handeln gegen ſeine Diener, der feine nächſten 
Verwandten betrügt um Land und Leute? — Wer hatte nähe⸗ 
res Anrecht auf das ſchöne Breslau, als ich. War ich nicht 


des Erblaſſers nächſter Erbe? — Und dennoch wußte er die uns 


getreuen Breslauer zu ſeiner Wahl zu überreden, und mir ward 


die Demüthigung, an demſelben Tage die ſtolze Stadt zu ver⸗ 


laſſen, an welchem er mit ſeinen ſiegreichen Rittern zu dem 
andern Thore einzog 14 — Doch genug davon — jetzt frag' ich 
Euch noch einmal, Ritter Lutko: Wollt Ihr in meine Dienſte 
treten 24 — 5 : 5 

„Mit Leib und Seele der Eure! gnädigſter Herr le rief 
Lutko, zu feinen Füßen niederſtürzend. 2 Rache ſei fortan mein 
einziger Gedanke. — g 8 

„Sie ſoll Euch werden, ſprach der Herzog freundlich. 
Ich verlange freilich keine Rache, denn ich kann meinem ärg⸗ 
ſten Feinde nicht lange zürnen, alſo auch nicht meinem lieben 
Vetter von Liegnitz. Doch mein gutes Recht geb' ich nicht 
auf, und Ihr ſollt mir dazu verhelfen. — Liefert Euern Herzog 
in meine Gewalt — ich will ihm nichts zu Leide thun — denn 
Gott behüte mich, daß ich meinem leiblichen Vetter etwas Bö⸗ 
ſes zufügen ſollte, aber nur ſo kann ich zu den Ländereien ge⸗ 
langen, die mein find vor Gött und Welt, — ſeht, fo rächt 
Ihr Euch auf eine edle Weiſe an Euerm Feinde, indem Ihr 
durch Eure Rache zugleich das Recht befördert — ich ernenne 
Euch zu meinem erſten Kammerherrn und — laßt mich — jetzt 
Euern treuſten Freund dafür beſorgt ſeyn — in wenig Wochen 
führt Ihr Thekla v. Promnig zum Altare!« — 

Einen Augenblick ſtand Lutko ſinnend vor dem Herzoge — 
Durſt nach Rache und die Ausſicht auf die Erfüllung ſeines 
heißeſten Wunſches, unterdrückten fein beſſeres Gefühl, und er 
rief mit vor Wuth bebenber Stimme: In vierzehn Tagen iſt 
der Herzog in Euern Händen le 

Gnädig winkte ihm nach kurzer Gegenrede der Herzog Kon⸗ 
rad Entlaſſung zu, — blickte dem Scheidenden triumphirend 
nach, und murmelte: Das Schreiben iſt doch eine ſchöne, edle 
Kunſt! Pfaff Ambroſius it von heute an mein Hofkaplan!e 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber den Schulbefuch. 


Nicht leicht dürfte es einen Gegenſtand geben, der wichtiger 
in feinen Folgen wäre, als der Unterricht der Jugend; auf ihm 
beruht das Wohl der ganzen Zukunft, das Wohl der künftigen 


Geſchlechter. Es wird in keinem Lande mehr, in vielen Län⸗ 
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dern, ſogar in dem ſich fo weit vorgeſchritten glaubenden Frank: 
reich, viel weniger für den Schulunterricht gethan, als in 
Preußen. Da die Ausbildung der Lehrer in den zahlreichen 
Seminarien mit ſo großer Sorgfalt geſchieht, da der Umfang 
der Kenntniſſe, welche jetzt jeder Dorfſchullehrer beſitzen muß, 
ſo erweitert worden iſt, daß man ohne unbillig zu ſeyn, durch⸗ 
aus keine noch höhere Anforderungen machen kann, ſo iſt wohl 
die Folge davon, daß das heranwachſende Geſchlecht auf einer 
höheren Kulturſtufe ſich befindet. Dies würde bald in noch 
weit größerem Maaße der Fall ſeyn, wenn alle Eltern, die heil⸗ 
ſamen Folgen einſehend, welche eine gut angewendete Jugend⸗ 
zeit für die ſpäteren Jahre nothwendig äußern muß, ihre Kinder 
ſtreng zu einem regelmäßigen Schulbeſuche anhal⸗ 
ten möchten, welches leider nur zu oft nicht geſchieht. Ja ſo⸗ 
gar die Fälle ſind nicht ſelten, daß durch die Schuld der 
Eltern die Kinder vom Schulbeſuch abgehalten 
werden. Mangel an ſtrenger Aufſicht über regel: 
mäßiges Beſuchen der Schule iſt eine der unverzeihlichſten, be⸗ 
trübendſten Nach läſſigkeiten, welche ſich Eltern können zu 
Schulden kommen laſſen, und wenn ſie ſogar die Kinder a b⸗ 
halten, dann begehen fie ein wahres Verbrechen, da dies 
von den fürchterlichſten Folgen ſeyn kann, und wie leider nur 
zu oft die Erfahrung gelehrt, auch oft iſt. Man wandre durch 
Gefängniſſe und andere Straförter, und forſche den Urſachen 
nach, wegen deren manche Unglückliche, welche gewöhnlich erſt 
an dieſen Oertern zu Verworfenen werden, hier ſchmachten, 
ſo wird man faſt immer finden, daß nur eine verwahrloſte Er⸗ 
ziehung in frübefter Jugend, ein muthwilliges Verſäumen des 
jetzt überall! dargebotenen und hinlänglich zugänglich gemach⸗ 
ten Schul- und beſonders Religionsunterrichtes, zu 
dem nicht allein weiſe Geſetze anhalten, ſondern auch Be⸗ 
lohnungen des Fleißes aneifern, jene Unglücklichen auf den 
Weg des Laſters und Verbrechens führten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


—— 


Gerechte Rüge. 


Einer der häßlichſten Flecken, womit der Charakter eines 
Menſchen behaftet ſeyn kann, und der leider nicht gar ſelten 
ſich vorfindet, iſt unſtreitig die Rohheit. Ein Menſch, da⸗ 
durch verunziert, wird ſicherlich beinah zu jeder Schandthat fü: 
hig ſeyn, und wenn er ſolche nicht im Großen verübt, liegt die 
Urſache davon wahrlich nicht in ſeinem Herzen und Willen, ſon⸗ 
dern lediglich in der mangelnden Veranlaſſung und Gelegen⸗ 
eit. — a 

? Kürzlich begegnete mir auf dem Platze ein Mann, der 
einen lieblichen Knaben von etwa 4 — 5 Jahren an der Hand 
führte. Schon von ferne ſeiner anſichtig werdend, freute ich 
mich innig über den Kleinen, wie er fröhlich und munter neben 
ſeinem Führer hertrippelte, und das Lockenköpfchen bald hier 


und bald dorthin wandte, um all' die Herrlichkeiten und für ihn 
neuen Gegenſtände zu ſchauen, welche ſich ſeinen Augen dar⸗ 
boten. Um ſo mehr fühlte ich mich befremdet durch das Be⸗ 
tragen des Mannes gegen den Knaben; denn ſo oft dieſer, was 
freilich ſehr natürlich, und wohl zu entſchuldigen war „ beim 
Umſehen ein wenig ſtolperte, oder nicht raſch genug folgte, fuhr 
derſelbe ihn an, und riß ihn ſehr unſanft am Arme empor, oder 
mit ſich fort. Ich konnte mich nicht enthalten, einen unwilli⸗ 
gen Blick auf den Mann zu werfen, der überdies der Vater des 
Kindes zu ſeyn ſchien. Eben waren Beide an mir vorüberge⸗ 
gangen, als ich hinter mir etwas niederfallen, einen Schrei 
und die Worte hörte: » Siehſt Du, das iſt Dir ganz Recht; 
warum folgſt Du nicht?« — Ich wandte mich, und ſah den 
niedlichen Knaben an der Erde auf dem Geſicht liegen. Der 
Mann hatte ihm, als er abermals, vielleicht, weil er ſchon zu 
ermüdet, und überhaupt unvermögend dazu ſeyn mochte, nicht 
ſo raſch, wie er ſollte, gefolgt, einen Genickſtoß gegeben, daß 
er niedergeſtürzt war. Fand ich mich ſchon dadurch auf's 
Höchſte entrüſtet, ſo wurde mein Gefühl erſt vollends empört, 
als der Knabe aufſtand, und an ſeinem Knie eine ſtark blutende 
Wunde ſich zeigte, welche der Fall auf das Steinpflaſter veran⸗ 
laßt hatte. Mehrere Menſchen, welche gleich mir, ſtehen ges 
blieben waren, äußerten laut ihren Unwillen über die rohe Be⸗ 
handlung des Kindes von Seiten ſeines Führes, und es fehlte 
nicht viel, daß einige handfeſte Männer ihren gerechten Zorn 
gegen denſelben hätten fühlbar werden laſſen; er mußte ſich, vor 
der allgemeinen Bewegung unter den Umſtehenden, mit dem 
Kinde in eins der nächſten Häuſer flüchten. 

Gewiß wird auch der Unwille unſrer Leſer dem Thätez 
nicht entgehen. Gut, wenn er das Verabſcheuungswürdige 
ſeines Verfahrens einſehen lernt, und für die Zukunft dahin 
ſtrebt, dieſen häßlichen Flecken ſeines Charakters hinwegzuräu⸗ 
men! — (15.) 


Verlegenheit. 


In der J., ſtraße wohnt eine junge Dame, die, jetzt Witt⸗ 
we, von ihren Renten lebt. Da aber auch zuweilen die beſten 
Zahler nicht Zahlung leiſten können, ſo traf es ſich, daß ihr neulich die 
Zinſen ihres Kapitals nicht richtig eingingen. Entblößt von allen 
Hülfsmitteln, blieb ihr nichts übrig, als einige Koſtbarkeiten 
zuſammenzuſuchen und dieſelben zu verſetzen. — Dies ſelbſt zu 
thun, hatte ſie aber zu viel Stolz und falſche Schaam, und 
übergab daher die zu verſetzenden Pfänder, beſtehend in einer 
goldenen Kette, nebſt goldenen Repetiruhr, einigen Ringen und 
Ohrgehängen, ihrem Dienſtmädchen, um fie auf das Leihkom⸗ 
toir zu tragen. Das Mädchen ging — wer aber beſchreibt 
ihren Schreck, als der Pfandverleiher, in dem feſten Glauben, 
das Mädchen könne zu dieſem Schmuck nur auf unredliche 
Weiſe gekommen ſeyn, ſie verhaften, und als Diebin einführen ließ, 
und zwar mit aus dem triftigen Grunde, weil ſie von ihrer Herrſchaft, 
die ſich dadurch keine Blöße geben wollte, nicht hinreichend legitimirt 
war. — Jetzt mußte die Dame vor Gericht die Unſchuld ihres 
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Dienſtmädchens, und den wahren Zuſammenhang der Dinge 
darthun, was ihr allerdings mehr Verlegenheit verurſachte, als 
wenn ſie das arme Mädchen, das übrigens nach den Geſetzen 
noch Safſisfaktion verlangen kann, mit gehörigen Ausweiſen 
verſehen, und ihren Namen dem Pfandleiher auf Discretion 
übergeben hätte. ö ; (20 


Miscellen. 


Neulich führte die Dilingence von Mons eine einzelne Frau nach 
Brüſſel, um welche ſich der Condukteur übrigens gar nicht beküm⸗ 
merte. Wie ſehr erſtaunte er deshalb, als er, in Brüſſel anlangend, 
noch einen zweiten Paſſagier, der auf ſeinem Blatte nicht verzeichnet 
war, aus dem Wagen kommen ſah, nämlich ein neugeborenes Kind, 
von welchem die Reiſende unterwegs entbunden worden war. Mutter 
und Säugling befanden ſich vollkommen wohl. f 


Ein amerikaniſches Blatt erzählt folgenden Fall, der merkwür⸗ 


dig genug iſt, um Mittheilung zu verdienen. Ein Kind hatte in 
Folge einer großen Drüſe am Halſe lange Jahre gekränkelt, und 
keine Kunſt der Aerzte hatte das Uebel zu bannen vermocht. Zufällig 
ſchob ſich ein Splitterchen Holz in die leidende Stelle, welche darauf 
zu ſchwären anfing. Allmählich vereiterte die ganze Drüſe, und 
durch volle dier Monate dauerte dieſer Zuſtand fort, dann ſchloß ſich 
die Wunde, füllte ſich mit Fleiſch aus, und es blieb nur eine leichte 

zarbe zurück, welche, wie mon hofft, allmählig auch verſchwinden 
wird. — 7 


Ein Engländer hat jetzt eine Feuerſpritze erfunden, die ein Mann 
ganz bequem tragen kann, und welche in der Minute 50 Kannen Waſ⸗ 
ſers, 65 Fuß weit, und 45 Fuß hoch wirft. — Wenn's wahr iſt, 
iſt's gut. | 


— — 


Biſchof Heber ſagt in dem Journal von feiner Reife in Ceiy⸗ 
lon, daß dort ein Gebrauch ſei, welcher ihm als beſonders men⸗ 
ſchenfreundlich auffiel. Es find nämlich in gewiſſer Entfernung längs 
des Weges große Töpfe voll Waſſer mit daran hängenden Schöpfern 
zum Gebrauch der Reiſenden aufgeſtellt, und er ſay oft einen feiner 
Träger mit großer Begierde einen Trunk thun, und dann wieder 
nachlaufen, um ſich mit feinen Kameraden an dem Tragſeſſel wies 
der zu vereinigen. 


— — 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 3 Mal (Dienſtags, 


R ä t h fe l. 


Mein Vater iſt ein harter Mann, 
Die Mutter Aſche. Jedermann 
Hat einſt dies Schickſal zu erfahren; 
Ich felber bin ein raͤthſelhaftes Kind, 
Wohlthaͤtig ſchon ſeit vielen Jahren; 
Ich bringe Licht in düſtre Hallen, 
Bin gern dabei, wo frohe Menſchen find, 
Und luſtige Geſänge ſchallen: 
Dem Kranken biet ich heilende Arznei. 
O ſeht, er athmet wieder frei, 
O ſeht, der kranke Mann geſundet! 
Doch traut mir nicht — ſchon oft hab ich verwundet, 
Und lügen kann ich, baß als die bekannten 
Frau Baſen beim Kaffee, beim Spinnen oder Stricken; 
Aus Elephanten mach ich Mücken, 
Und aus den Mücken Elephanten. 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 46: 
Funken. 5 


Theater-Repertoir. 


Dienſtag, den 1. Dec.: Nr. 777, Schwank in 1 Akt. — Beliebt 
oder todt, Luſtſpiel in 2 Akten. — Rataplan der kleine Tam⸗ 
bour, Vaudeville in 1 Akt. 


Markt⸗Preiſe. 


Lebensbedürfniſſe. Sgr. Neuß pro 
c ./ ——————————— —— — 


Rindfleiſch S el Sue. 202 Sa a 3 

Kalbfleiſch 2 „„ „ 3 nee 
Ghöpienflelfhj )); . 24 — 
Schweinefleiſch . N LTE 3 — 
Schinken „ 5 — 
Kapp ann 1215 Stück 
Ginſee e 1 Paar 
Enten e Te 7 Narr 2 nen 15—18 — 
Hühnchen „„ „„ nee 4—6 E 
Hühner P TEE IE 4—6 Stück 
Tauben T 3-4 Paar 
Neher, Ne NA — 
a r 40 —45 — 
aſen „** e 15 —18 
Auerhühner 3 AN 24 wir 
Auerhahne 4050 Stück 
Wilde Schweins keulle 5 Pfund 
Wild Schwemefleiſch einzeln das Pfund . 25 — 
Elan: 15%, LEE TEE EETT EL 4 Mandel 
Buttes . 8 12 Quart 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird fur dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede 
handlung und die damit beauftragten Commiſſ ionäxe in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. 3 Zn 
oder 39 Nummern, fo wie alle Königl, Poft = Anftalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


